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Unternehmen
in der Defensive

Karl Hofstetter bringt es in seinem
Gastkommentar (NZZ 17. 1. 19) auf den
Punkt. Die Konzernverantwortungs-
initiative würde dieAttraktivität unseres
Wirtschaftsstandorts entscheidend
schwächen. So sieht es auch der Bundes-
rat. Er lehnt die Initiative in der Bot-
schaft entschieden ab. Grund dafür ist
die völlig überzogene Unternehmens-
haftung, welche die Initiative einführt.
Diese lädt geradezu zu Klagen gegen
Schweizer Firmen ein. Diese Gefahr
schürt Unsicherheit und ist Gift für
unsere gesamteVolkswirtschaft. Die In-
itiative wird so zu einer Einladung zu
politisch oder wirtschaftlich motivierten
Angriffen auf Schweizer Unternehmen.
Wenn das Parlament nun entgegen der
Meinung des Bundesrats einen Gegen-
vorschlag diskutiert, so droht es in die
gleiche Falle zu tappen. Das liegt nicht
zuletzt an der Umkehr der Beweislast,
die unserem Rechtsverständnis völlig
widerspricht. Sie versetzt Schweizer
Unternehmen bei einer Klage von An-
fang an in die Defensive, was nicht im
Interesse des Erfolgsmodells Schweiz
sein kann.

Christian Scheuermeyer, Deitingen

Karl Hofstetter scheint verschlafen zu
haben, dass die Diskussion im Bereich
Menschenrechte und Unternehmen
längst von «Corporate Social Responsi-
bility» zu «Corporate Accountability»
weitergezogen ist. Sprich: Es geht heute
nicht mehr darum, freiwillig irgendwo
Gutes zu tun, sondern bei seinen eige-
nen Geschäftsaktivitäten Schlechtes zu
vermeiden. Und wenn es trotzdem ein-
mal zu einem Schaden kommen sollte,
dafür geradezustehen. Seit Jahrzehnten
fliessen Gewinne ganz selbstverständ-
lich in das Mutterhaus ab.Zeit, dass die-
ses auch für angerichtete Schäden Ver-
antwortung übernimmt.Alles andere ist
in unserer globalisierten Welt nicht
mehr zeitgemäss.

Jacques von Mandach, Zürich

Zersiedelungsinitiative

Die Fakten sind klar und unbestritten:
Die Schweiz wird zubetoniert! Das eid-
genössische Parlament machte während
Jahrzehnten nichts und hatte, inVereini-
gung mit den Lobbyisten der Bau-,
Immobilien- und Finanzwirtschaft, gar
noch Freude am Wachstum und Bau-
boom. Erst auf Druck der Landschafts-
initiative bequemten sich National- und
Ständerat zu einem neuen Raum-
planungsgesetz. Heute werden sie nicht
müde,dieses Gesetz als die grosse Errun-
genschaft imKampf gegen die Zersiede-
lung zu rühmen. Dabei ist es nur ein
halbherziger Stopp auf Zeit. Sobald die
ausgeschiedenen Bauzonen aufgefüllt
sind, darf wieder neu eingezont werden.
Das eidgenössische Raumplanungs-
gesetz hat also sogar eine beschleuni-
gende Wirkung: bestehende Bauzonen
möglichst schnell überbauen, damit die
Kantone und Gemeinden wieder neue
Flächen einzonen dürfen. Die Argu-
mente der Initiativgegner, die Mieten
würden steigen und dieWirtschaft könne
sich nicht mehr entwickeln, sind reiner

Mumpitz. Bereits jetzt hat es noch Bau-
zonenreserven in der Grösse des Kan-
tons Schaffhausen (also eigentlich zu
viel . . .). Für Wohnungen kann man
höher bauen, etwas verdichten und be-
stehende Bauten erweitern.Gleiches gilt
für die Industrie. Die Initiative ist die
richtige Ergänzung für eine wirksame
Raumplanungspolitik.

Peter Brotschi, Grenchen

Am10. Februar 2019 stimmt das Schwei-
zervolk über die Zersiedlungsinitiative
ab.Drei der vier demVolk zurAnnahme
vorgeschlagenen Punkte klingen ver-
nünftig und werden auch ohneGesetzes-
text umgesetzt werden, da Streusiedlun-
gen und ausgedehnte Einfamilienhaus-
Quartiere für die Gemeinden hohe
Infrastrukturkosten mit sich bringen.
Schon aus diesem Grund wollen die
meisten Vorstadtgemeinden ihr Habitat
verdichten.Zudem ist dasMehrfamilien-
haus energietechnisch ein sparsameres
Konzept als das Einfamilienhaus, da sein
Volumen-Oberfläche-Verhältnis besser
abschneidet. Weiter sind viele Einfami-
lienhäuser heute de facto «Wegwerfhäu-
ser», die nach bloss einer Generation
neuenGebäuden weichenmüssen.Wenn
die Leute wieder etwas mehr auf ihr
Geld schauen müssen, dann wird auch
bei uns langfristiger geplant und gebaut,
ohne dass deshalb ein Gesetzestext nö-
tig wäre. Und schliesslich ist die vierte
Forderung der Initiative – die Ausschei-
dung neuer Bauzonen sei nur zulässig,
wenn eine andere unversiegelte Fläche
vonmindestens gleicher Grösse und ver-
gleichbarem potenziellem landwirt-
schaftlichem Ertragswert aus der Bau-
zone ausgezont wird – eine völlig irratio-
nelle Spielregel, die kein vernünftiger
Mensch so annehmen kann.

Edgar Müller, Lausanne

Es ist schön, zu hören, dass der Schwei-
zerische Gewerbeverband (SGV) die
Zersiedelung als ein drängendes Pro-
blem anerkennt. Der SGV verteidigt
mittlerweile die Errungenschaften des
Raumplanungsgesetzes, wie in der NZZ
vom 18. Januar zu lesen war. Noch im
Jahr 2012 sprach derVerband von einem
«inakzeptablen» Gesetzesvorschlag,
gegen den er «an vorderster Front den
Kampf aufnehmen» werde. Es folgte
eine klare Niederlage an der Urne, die
Stimmbevölkerung hatte schon damals
erkannt, dass die Zersiedelung zu stop-
pen ist. Nun haben wir die Möglichkeit,
den eingeschlagenen Weg für eine zu-
kunftsorientierte Raumplanung weiter-
zugehen, indem wir die Zersiedelungs-
initiative annehmen. Die Initiative führt
eine Begrenzung der Bauflächen ein, da
der Boden in der Schweiz begrenzt ist,
und bildet so eine sinnvolle Ergänzung
zum Raumplanungsgesetz.

Florian Gschwend, Zürich

Wir alle wollen eine intakte Umwelt und
eine nachhaltige Bodennutzung. Ich setze
mich deshalb ein für eine nachhaltige
Raumplanung. Damit soll das Bevölke-
rungswachstum vor allen in urbanen
Regionen aufgefangen und Baureserven
in Siedlungsgebieten besser genutzt wer-
den (sogenannte «Siedlungsentwicklung
nach innen»). Die verlockend klingende
Zersiedlungsinitiative würde einen sorg-
fältigen Umgang mit dem Boden aber
untergraben. Denn diese radikale Initia-
tive hat starke, unerwünschte Nebenwir-
kungen. Durch das Einfrieren der Bau-

zonenfläche würde Bauland verknappt,
was angesichts der wachsendenBevölke-
rung zu steigenden Wohnungspreisen
führen würde. Diese Initiative der Grü-
nen würde damit Baulandbesitzer bevor-
teilen!

Auch öffentliche Bauten müssten um
den knappen Boden kämpfen und wür-
den teurer. Gerade einige Kantone und
Gemeinden, die (zu) stark eingezont
haben, würden durch das Einfrieren
gegenüber den anderen stark profitieren.
Die Initiative würde also unsorgfältiges
Haushalten mit dem Boden noch beloh-
nen, was nicht im Sinne einer nachhalti-
gen Raumplanung sein kann. Die Initia-
tive würde zudem die Handlungsfreiheit
der Landwirtschaft, die heute bereits
überreguliert ist, übermässig einschrän-
ken und deren Wettbewerbsfähigkeit
schwächen. Die Landwirtschaft müsste
für einige Nutzungen plötzlich auf Bau-
zonen ausweichen, was eine geordnete
Siedlungsentwicklung erschwerenwürde.

Schliesslich würde die Initiative zu
noch mehr Zentralisierung führen und
die regionalen Unterschiede, welche ge-
rade in der Raumplanung zu berücksich-
tigen sind, ausser acht lassen. Das heu-
tige Raumplanungsgesetz hat in den
letzten Jahren mitgeholfen, den Boden-
verschleiss zu senken. Die Kantone
gehen nun sorgfältiger um mit Boden.
Die Initiative würde diese Errungen-
schaft gefährden.

Adrian Ineichen, Dübendorf

«Die Weltbevölkerung
ernährt sich falsch»

Die Auswirkungen der zunehmenden
Überbevölkerung bedrohen die ökologi-
sche Stabilität unseres Planeten (NZZ
17. 1. 19).Um einen ökologischenKollaps
zu verhindern, empfehlen Wissenschaf-
ter eine Umstellung der Ernährung und
derArt der landwirtschaftlichen Produk-
tion. Zu weiteren Massnahmen im Inte-
resse des Schutzes der Umwelt müsste
auch eine Bevölkerungspolitik gehören,
die ein weiteresWachstum der Bevölke-
rung, d. h. der Zahl der Konsumenten,
verhindert. Daher wäre die Förderung
einer ökologisch-nachhaltigen, der Kul-
tur und der Religion angepassten Fami-
lienplanung angebracht.

Andreas Petrin, Dietikon

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.
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TRIBÜNE

Klimaberichte
sind wichtig
Gastkommentar
von THERESE FRÖSCH

Für das Klima auf die Strasse: Erst gerade demonstrierten wieder
mehr als 20 000 Jugendliche in der Schweiz; sie machten auf den
Klimawandel aufmerksam.Und dieser Tage beginnt dieArbeit am
sechsten Weltklimabericht. Internationale Klimafachleute fassen
den aktuellenWissensstand zusammen, wie der Mensch das Klima
beeinflusst und mit welchen Veränderungen wir rechnen müssen.
Der Bericht liefert dringend nötige Fakten und die Basis für Ver-
änderungsvorschläge. Ohne die Arbeit des Weltklimarates (Inter-
governmental Panel on Climate Change IPCC) fehlte derWelt der
Überblick über die Auswirkungen des Klimawandels.

Klar ist:Wir müssen sofort handeln, damit die Fieberkurve unse-
res Planeten nicht in den roten Bereich hochschnellt. 2018 war das
wärmste Jahr in der Schweiz seit Messbeginn und das vierte in kur-
zer Folge mit überdurchschnittlichen Temperaturen. Der massive
Temperaturanstieg ist ein «eindrückliches Signal der laufenden
Klimaänderung», soMeteo Schweiz.Der neueWeltklimabericht ist
eine konkrete Massnahme dagegen. Die Berichte lösen zuweilen
heftige Diskussionen aus – jüngst etwa an derWeltklimakonferenz
in Polen. Es ging um den IPCC-Sonderbericht von Oktober 2018
zu 1,5 Grad Celsius globaler Erwärmung, der klarmacht, dass die
globalen CO2-Emissionen in den nächsten zwölf Jahren drastisch
reduziert werden müssen, wenn das Pariser Abkommen eingehal-
ten werden soll.

Dabei treffen die Folgen des Klimawandels die Menschen in
Entwicklungsländern besonders heftig: Sie sind von Dürren,Über-
schwemmungen, Wirbelstürmen und dem ansteigenden Meeres-
spiegel betroffen. Zudem stehen sie vor der Herausforderung,
Wachstumvoranzutreiben,ohne dass siemehrCO2-Emissionen ver-
ursachen. Um effektive Lösungen zu finden, braucht es wissen-
schaftliche Berichte,die zeigen,wo dieHebel anzusetzen sind.Laut
einer neuen Studie sind bloss 100 Unternehmen für 70 Prozent des

globalenCO2-Ausstosses verantwortlich.Dies legt nahe,dass insbe-
sondere die Politik einen weiterenTemperaturanstieg beeinflussen
kann: durch Lenkungsabgaben, wirtschaftliche Anreize und Mass-
nahmen wie Kerosinbesteuerung. Gleichzeitig müssen Investoren
und dieZivilgesellschaftmitbestimmenkönnen,woMittel investiert
werden;Weltklimaberichte liefern dafür fundiertesWissen.

Welche Veränderung? Einerseits müssen die Ursachen des
Klimawandels bekämpft werden: Der CO2-Ausstoss muss bis 2050
drastisch sinken. Dazu müssten erneuerbare Energien 85 Prozent
des globalen Stromverbrauchs stellen, und der Einsatz von Kohle
soll vollständig entfallen. Für die Schweizer Wirtschaft bieten die
erforderlichen Innovationen und der wachsende Bedarf nach
klimafreundlichen Technologien beträchtliches Entwicklungs-
potenzial. Andererseits geht es um die Anpassung an den Klima-
wandel. In Südamerika gefährden schrumpfendeGletscher das Le-
ben der Menschen im Hochgebirge und bedrohen die wirtschaft-
liche Entwicklung der ganzen Region. InAfrika nehmen Konflikte
wegen austrocknendenWasserquellen zu – ein Kampf um schwin-
dende Ressourcen. InAsien werden Regenfälle undTrockenzeiten
immer extremer. Fatale Ernteausfälle sind die Folge.

Entwicklungsorganisationen wieHelvetas bilden vor Ort Bäue-
rinnen und Bewohner ländlicher Gebiete darin aus, wie sie ihre
Hänge und Wassereinzugsgebiete vor Erosion schützen und ihre
Landwirtschaft an denKlimawandel anpassen können.Zudemwer-
den Lokalverwaltungen in effizienter Umweltpolitik geschult.Alles
auf Basis solider Forschungsergebnisse. Klimaberichte sind also
Treiber und Basis für Schritte, die den Klimawandel eindämmen
und die schlimmsten Folgen abmildern können – genau das, was
auch die Jugendlichen fordern.

Therese Frösch ist Präsidentin der Entwicklungsorganisation Helvetas.

Die Folgen des Klimawandels
treffen die Menschen in
Entwicklungsländern besonders heftig.


